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Große Gefühle in Szene gesetzt
Jugendclub Tanz zeigt »La Bayadere« in ganz neuem Glanz – Tragische Liebesgeschichte

Ein bisschen Bollywood, ein bisschen
Woodstock, ein Klassiker der Ballettge-
schichte – die jüngste Produktion des Ju-
gendclubs Tanz am Stadttheater bringt zu-
sammen, was auf den ersten Blick nicht viel
miteinander zu tun hat. Doch weil Choreo-
grafin Terrry Pedersen Pfeiffer und ihr Team
von jugendlichen Tanzbegeisterten dies mit
Klugheit und Charme tun, kommt dabei ein
äußerst ansprechender Tanzabend heraus.
»La Bayadere« (»Die Tempeltänzerinnen«),
basierend auf dem indische Exotik und ro-
mantische Poesie verbindenden Ballett von
Léon Minkus, hatte am Freitag auf der taT-
Studiobühne Premiere –und man sollte nicht
verpassen, sich eine der weiteren Vorstellun-
gen am 21. Februar oder 11. März anzusehen.

Die bei den gut zwei Dutzend Tänzerinnen
und Tänzern an ihre Grenzen stoßende kleine
Bühne verwandeln die Jugendlichen in eine
märchenhafte Szenerie im altertümlichen In-
dien. Es geht um die tragische Liebe der
Tempeltänzerin Nikiya zum Krieger Solor.
Doch natürlich steht diese unter keinem gu-

ten Stern, denn Solor ist bereits der Tochter
des Rajahs versprochen. Und als sich auch
noch der Priester des Tempels in Nikiya ver-
liebt, aber abgewiesen wird, nimmt das
Schicksal seinen Lauf. Ein Dolchstoß, ein
Schlangenbiss und eine unerwartete Wen-
dung prägen die dramatische Geschichte, die
die jungen Tänzer nur mit Hilfe ihrer Kör-
persprache erzählen. Der Jugendclub setzt
gekonnt große Gefühle bewegend in Szene.

Terrry Pedersen Pfeifers abwechslungsrei-
che, aber stimmige Musikauswahl und die
Kombination unterschiedlichster Tanzstile
bringen Schwung in die klassische, und da-
durch auch eher vorhersehbare Liebesge-
schichte mit tragischem Ausgang. Gefeiert
wird aber beim Rock’n›Roll, das Liebespaar
vereint sich zur klassischen Musik und im
Tempel bewegen sich die Tänzerinnen zum
Sound der Hippie-Ära »La Bayadere« er-
strahlt so in neuem, zeitgemäßem Glanz. Da
macht es einfach Spaß zuzuschauen und zu-
zuhören und die 75-minütige Aufführung
vergeht wie im Flug. (gl)

Der blütenweiße städtische Ausstellungs-
raum »Kultur im Zentrum« im Komplex

der Kongresshalle (oben) war schwarz vor
Menschen am Freitagabend; um die 200 Gäs-
te samt OB Dietlind Grabe-Bolz mögen es
gewesen sein. Nicht anders kurz zuvor in der
Uni-Bibliothek im Phil I, deren Ausstellungs-
raum angesichts der dort weit über 100 Be-
sucher deutlich aus den Nähten platzte, oder
am Samstagabend beim Neuen Kunstverein
im früheren »Max hat’s«-Kiosk am Alten
Friedhof: An drei Orten in der Stadt finden

bis zum 3. April Ausstellungen für Peter
Kurzeck (1943-2013) statt, den ruhelosen
Schriftsteller und bildenden Künstler, Maler
und Zeichner. Zu sehen ist, wie mehrfach
ausführlich berichtet, eine repräsentative
Auswahl aus jenen 270 Werken, die erst 2015
wieder ans Tageslicht gekommen waren, als
wenn man einen Schatz gehoben hätte. Un-
ter den treibenden Kräften auch der Neue
Kunstverein mit dem nimmermüden Markus
Lepper an der Spitze, für den die in Oden-

hausen/Lahn aufgewachsene Fotografin zeit-
genössische Akzente setzt. Sie schreibt sozu-
sagen die Kurzeck-Kunst in die Gegenwart
fort, dokumentiert Vergehendes, Vergangenes
und Verlorenes – in und aus Gießen, in und
aus Lollar sowie Staufenberg. Und Kurioses
ist dabei: Die Amigos aus Villingen, Bernd
und Karl-Heinz Ulrich, fotografiert im Stau
auf der Autobahn bei Seesen im Harz. Die
ganze Geschichte dazu erzählt Zück gewiss
am 2. April beim Künstlergespräch mit ihr
samt Spaziergang zu den Ausstellungsorten.

Wie überhaupt auf das Begleitprogramm mit
sechs Veranstaltungen hinzuweisen ist, das
einen vertiefenden Zugang vermittelt zu den
Werken, zu Kurzeck und dessen Sicht der
Oberhessen-Welt in den 1960ern und darü-
ber hinaus – ein Gefühl für die (mit Worten,
Bildern, mit Farben) zu erzählende Zeit.

»Damit ist erst er Anfang gemacht«, sagte
Prof. Dr. Marcel Baumgartner, Kunsthistori-
ker und einer der Ausstellungsväter. Große
Klasse: Auftakt gelungen! No. Schmidt

Internet: www.kurzeck-maler.de

Christina Zück (r.) vom Neuen Kunstverein Gießen setzt an allen drei Ausstellungsorten ei-
gene Akzente, schreibt mit ihren Mitteln des Schriftstellers Arbeit fort. Links Barbara und
Manfred Aulbach, Kurzeck-Weggefährten früherer Jahre, im Gespräch mit dem Germanis-
ten Prof. Dr. Joachim Jacob im Ausstellungsraum der Uni-Bibliothek. (Fotos: no)
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Neuen Kunstverein für Peter Kurzeck

Nikiya sinkt nach dem Schlangenbiss leblos nieder. Der Priester hält sie verzweifelt in sei-
nen Armen. Krieger Solor und die Tempeltänzerinnen sind schockiert. (Foto: Regel)

Immer eine Hand im Hintern
René Marik und seine Puppensketche lösen Lachmuskelkater beim Kongresshallen-Publikum aus

René Marik ist wieder zurück! Nach drei-
jähriger Pause bringt der Komiker in seiner
Show »Zehage! Best of plus X« den mittler-
weile berühmten »Maulwurfn« wieder auf
die Bühne, die Wände der Kongresshalle zum
Wackeln und das Publikum zum Japsen.

Grell pinkes Scheinwerferlicht. Eine Lein-
wand, ein Mikrofon, im Hintergrund eine Gi-
tarre auf einem Ständer und im vorderen Be-
reich der Bühne ein verheißungsvolles
schwarzes Podest. In die vorfreudige Stille
des gespannten Zuschauerraums pufft eine
Nebelmaschine hin und wieder wahllos et-
was Dunst in den Raum.

Marik betritt die Bühne – sein Bühnen-Ich
»Eminenz Don Mercedes Moped« auf Hüft-
höhe in Form einer Strassgürtelschnalle tra-
gend, einen schwarzen Mercedesstern an ei-
ner Kette um den Hals. Kein Zweifel. »Don«
ist da. Der Saal tobt.

Mit der Unterstützung der Froschpuppe
»Herr Günther Falkenhorst«, dem »Maul-
wurfn« und dem berlinernden Eisbären
»Kalle« werden die bekanntesten Theater-
und Filmszenen nachgespielt. Egal ob Ham-
let, Faust, Star Wars oder Titanic – jede Sze-
ne, in den 90ern hätte man »Sketch« gesagt,
wird auf das allerwesentlichste komprimiert.
Die Barbie (»De Barbe«) ist das Gretchen
und verdreht dem Maulwurf den Kopf, der

Frosch ist natürlich nicht der Froschkönig,
sondern König Richard, und der Eisbär zau-
bert Cindy aus Marzahn auf die Bühne. E.T.
darf endlich nach Hause telefonieren und
teilt seiner Liebsten am Telefon mit, dass er
sich leider verspätet. König Arthurs Schwert

»Excalibur« kriegt man auch nicht im »Bob-
der Baumeister«-Kostüm aus dem Stein ge-
hämmert – es reicht, eine tatkräftige Kuh zu
sein.

Sowohl Klassiker als auch neue Ideen prä-
sentiert Marik in seinem zweistündigen Büh-
nenprogramm. Der Entertainer beherrscht
den Puppenslapstick und schafft es, den stei-
fen Figuren mit Geräuschen und Stimmen
fast so etwas wie Mimik zu verleihen.

Textzeilen wie »Theater, Theater, haha, hö-
hö« bringen den ganzen Saal zum Kreischen.
Manch atemloses Jaulen im Zuschauerraum
klingt da schon beinahe schmerzhaft. Ein in-
tensives Lachmuskeltraining, zu dem eine
Zuschauerin meint, dass sie auf jeden Fall
Muskelkater vom Lachen haben werde.

Der Eindruck entsteht: Wer lacht, hat
Recht, bzw. wer zum Lachen bringt, hat ge-
wonnen. »Wenn der Baron nicht schwimmen
kann, liegt’s an der Badehose«, gibt der
preisgekrönte Puppenspieler den Zuschau-
ern noch mit auf den Weg. Schauspiel ist
eben doch immer wieder »Geschauspacke«
und, so lernt der aufmerksame Zuhörer, Pup-
penspielen hat immer damit zu tun, »eine
Hand in den Hintern zu schieben«, oder
eben, geschoben zu bekommen, wenn man
eine Handpuppe ist. »Selten so gelacht«
schluchzt eine Zuschauerin ergeben. (imh)

Der Meister des Puppen-Slapsticks: René
Marik mit seinem »Maulwurfn« (r.) und dem
Frosch. (Foto: Agentur)

Vordenker
der Sozialen Demokratie

Volkspartei, Mehrwerttheorie, Mitbestim-
mung, die Grundwerte Freiheit, Gerechtig-
keit und Solidarität – wichtige Ideen, Theo-
rien und Konzepte sind oft eng mit Men-
schen verbunden, die sie geprägt und vo-
rangetrieben haben. Das Buch »Vordenke-
rinnen und Vordenker der Sozialen Demo-
kratie« porträtiert 49 herausragende Per-
sönlichkeiten, die die Idee und Praxis So-
zialer Demokratie in Deutschland geprägt
haben: Karl Marx, August Bebel, Elisabeth
Selbert, Rosa Luxemburg, Willy Brandt,
Paul Tillich und andere. Die Historikerin
und Ausstellungsmacherin Dr. Karin Gille-
Linne wird es am Mittwoch, 3. Februar, um
19 Uhr im Frauenkulturzentrum im Ge-
spräch über Elisabeth Selbert und andere
Persönlichkeiten, die noch immer für die
Gegenwart Impulse bieten, vorstellen. (pm)

»Foyer um Fünf«

Manche Tiere
sind gleicher als andere

Tiere auf einem Bauernhof, die ein selbst-
bestimmtes Leben in Freiheit und Gleich-
heit führen wollen – und am Ende doch un-
ter der Willkür und Gewalt einer Minder-
heit leiden. Mit dieser modernen Fabel hat
der englische Autor George Orwell 1945 ein
epochales Werk veröffentlicht. Am Freitag
stand »Die Farm der Tiere« (Bearbeitung:
Katrin Aissen) in der Lesungs-Reihe »Foyer
um Fünf« im Stadttheater auf dem Pro-
gramm.

Dass Nutztiere als Protagonisten auftre-
ten, ist für einen Roman freilich eher unge-
wöhnlich, machte aber den Reiz dieser Le-
sung aus: Die Stadttheater-Schauspieler
Beatrice Boca, Rainer Hustedt und Milan
Pešl grunzen und wiehern, variieren ihre
Stimmen, um den Tieren auf der Farm Aus-
druck zu verleihen – etwa dem unermüdli-
chen Arbeitspferd Boxer, das, stets loyal
und aufopfernd, mit gemächlicher, gutmüti-
ger Stimme daherkommt. Eine weitere zen-
trale Figur: Napoleon, das schlaue
Schwein, dem sich schließlich alle unter-
ordnen und das sich zum brutalen, aber ge-
wieften Diktator entwickelt. Mal klingen
die Stimmen naiv, mal schwingt ein revolu-
tionärer Unterton mit. Nachdem der ver-
soffene Bauer vom Hof gejagt wurde, arbei-
ten die Tiere an ihrer konkreten Utopie: Sie
fahren die Ernte ein, halten den Hof in
Stand, stellen »die sieben unumstößlichen
Gesetze des Animalismus« auf.

Doch das friedliche Zusammenleben der
Vierbeiner auf Augenhöhe wärt nicht lang.
Bald setzen sich die Schweine durch, ver-
halten sich schließlich wie Menschen und
am Ende sind zwar immer noch offiziell al-
le Tiere gleich, aber manche eben doch glei-
cher als andere.

Eine kluge Parabel, die zeigt, wie Träume
zerplatzen können und wozu der Mensch
fähig ist. (jwr)

Mit und ohne Maske (v.l.): Rainer Hustedt,
Beatrice Boca und Milan Pešl. (Fotos: jwr)


